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Editorial
Liebe Leserinnen und Leser,
in Zeiten, da die „Sommerpausen“ zumindest für Bi-
bliotheken angesichts ständig erweiterter Öffnungs-
zeiten außer Gebrauch geraten, sei es der Redaktion 
doch erlaubt, einige erholsame Wochen zu wünschen. 
Der Bibliotheksalltag wird darunter nicht leiden. Und 
so mag die nötige Zeit bleiben, die Ergebnisse von 
Tagungen und Kongressen des Frühjahrs aufzuarbei-
ten und die bereits ihre Schatten vorauswerfenden 
Herbstveranstaltungen vorzubereiten.
In Leipzig fand vom 19.-22. März 2007 der dritte 
Leipziger Kongress für Information und Bibliothek 
unter dem Titel „Information und Ethik“ statt. Viele 
„alte Themen“ wurden hier aufgegriffen, viele neue 
kamen hinzu. Wer kennt nicht die Diskussion über 
„Open Access“ zum Wissen unserer Zeit? Die Poli-
tik bemüht sich, nationale Regelungen nicht nur in 
Urheberrechtsfragen zu ﬁ nden, die den Bibliotheken 
ebenso gerecht werden, wie den Nutzern, der Wissen-
schaft und nicht zuletzt der Industrie. Fortbildungs-
veranstaltungen nicht nur in Leipzig sollen zumindest 
die ärgste Not der Kolleginnen und Kollegen in den 
Lesesälen und den Service-Abteilungen lindern.
Interessenvertretungen der Bibliotheken versu-
chen, ihre Belange in die politische Diskussion ein-
zubringen, um zumindest zu verhindern, dass die 
überaus gut ausgestatteten Rechtsabteilungen der 
„Rechteverwerter“ und kommerziellen Lieferdienste 
allein ihre Sicht der Dinge durchsetzen, um so jeden 
sinnvollen und notwendigen Service der Bibliotheken 
zu unterbinden. Es herrscht weiter Verunsicherung! 
Und selten war der ungehinderte Zugang zum Wissen 
der Welt mehr in Gefahr, zu einem Fundus der Privile-
gierten zu werden, als heute – mit und trotz Bologna-
Prozess. Auch künftig werden Bibliothekarinnen und 
Bibliothekare besonders gefordert sein, sich im Sinne 
freier Wissenszugänge zu engagieren.
Es gäbe viele weitere Schwerpunkte des Leipziger 
Kongress-Angebots zu nennen, von der digitalen Be-
standserhaltung über E-Archiving allgemein und kon-
krete Programme wie BABS – das Bibliothekarische 
Archivierungs- und Bereitstellungssystem der Baye-
rischen Staatsbibliothek für E-Publikationen  – bis hin 
zum Besoldungs- und Vergütungsrecht.
Mir persönlich scheint ein sehr aktuelles Phäno-
men das Catalogue Enrichment weit über Buchcover, 
Vorworte und Inhaltsverzeichnisse hinaus zu sein. Mit 
Zunahme digitaler Ressourcen werden die Angebote 
und die Erwartungen der Nutzer steigen – bis das Ur-
heberrecht bremst ...
Ihr Hans-Jakob Tebarth
(für die Redaktion)
Gottfried Kratz
Rossica in Münster
Vorbemerkung
Die vorliegende Arbeit geht in ihrem ersten Teil aus 
von Spuren, auf die der Verfasser bereits früher im 
Zusammenhang mit anderen Forschungen gestoßen 
war und auf die er gelegentlich in verstreut erschie-
nenen Veröffentlichungen hingewiesen hat. Die dort 
angeführten Fakten werden hier nicht mehr in jedem 
Einzelfalle belegt. Ein summarischer Hinweis auf die 
Liste dieser Veröffentlichungen möge genügen.1 Auf 
zusätzliche Fakten jedoch, auf die der Verfasser beim 
Nachgehen dieser Spuren stieß, wird in den Anmer-
kungen verwiesen. Für das Fragmentarische der Dar-
stellung wird um Verständnis gebeten. Für Auskünfte, 
Hinweise und weitere Hilfe sei gedankt Frau Irina G. 
Bakschewnikowa (Russische Staatsbibliothek Mos-
kau, Militärabteilung), Dr. Peter Eyingk (Münster), 
Dr. Bernd Haunfelder (Münster), Dr. Joachim Jäne-
cke (Staatsbibliothek zu Berlin), Dr. Thomas Reich 
(Staatsarchiv Münster). Zum Abschluß einen beson-
deren Dank an Dr. Hans-Jakob Tebarth für die Ein-
ladung, diesen Beitrag für die ABDOS-Mitteilungen 
zu schreiben, gab sie doch die Möglichkeit, endlich 
eine Bitte zu erfüllen, die der Ehrenvorsitzende der 
ABDOS vor Jahren äußerte. 
Russische Spuren in Münster
In einem vor Jahren erschienenen Aufsatz markiert 
Georg von Rauch auf einer imaginären Karte eine 
Reihe von Universitäten (Leipzig, Marburg, Kiel, 
Göttingen, Berlin, Heidelberg), Residenzen (Dresden, 
München, Stuttgart, Karlsruhe), Bädern und Kurorten 
(Aachen, Bad Ems, Baden- Baden, Teplitz, Marien-
bad, Karlsbad, Bad Gastein) als Treffpunkte und Auf-
enthaltsorte reisender Russen im 18. und 19. Jahrhun-
dert.2 Münster, obwohl der einen oder anderen Gruppe 
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zuzuordnen, bleibt unerwähnt und weit abseits dieser 
Stätten liegend. 
Augenfällig wird dies beim Blick auf die Karte 
selbst: Kein Wunder, nimmt man allein die Verkehrs-
wege der Zeit. 
Noch zum Ende des 18. Jahrhunderts waren die 
Kutschwege durch Westfalen dem russischen Leser 
sche, wie etwa an den Dichter Alexei Tolstoi (A.K. 
Tolstoj) ohne Antwort. Verständlich, wenn man die 
Wegbeschreibung des einladenden Barons August 
von Haxthausen aus dem Jahre 1863 liest: 
„…kommen (Sie) … auf den Flügeln des Damp-
fes per Eisenbahn (nach) Station Buke zwischen 
vor allem durch den ihnen nachgesagten „Schmutz“ 
bekannt.3 Eine Karte der im Jahre 1844 „vollendeten“ 
oder „im Bau begriffenen“ Eisenbahnlinien zeigt, daß 
eine Strecke nach Münster noch nicht einmal „pro-
jectirt“ ist.4 Auch zwanzig Jahre später bleiben drän-
gende brieﬂ iche Besuchseinladungen ins Westfäli-
Cassel und Paderborn, und von da mit Extrapost 
4 Stunden zu mir nach Thienhausen bei Stein-
heim.“5 
Ill. 1: Münster – weitab der Treffpunkte und Aufenthaltsorte reisender Russen im 18. und 19. Jh. liegend. 
Karte nach Georg von Rauch. Münster im Nordwesten und die Punkte Stettin-Prag-Wien auf der Nordsüd-Linie 
wurden hier als geographische Orientierungspunkte hinzugefügt. Nach einer in © ﬁ blab generierten Karte 
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Der Dichter, zuvor schon persönlich von Haxthausen 
geladen, zog es jedoch vor, stattdessen nach Dresden 
zu fahren. Dort bestand eine ansehnliche russische 
Kolonie, deren Angehörige, wie die Dichterin Karo-
lina Pavlova, in reger und regelmäßiger Verbindung 
zu ihm standen. Zu ihnen führte zu diesem Zeitpunkt 
bereits seit langem eine direkte Zugverbindung. War 
man etwa mit einem Postschnellboot aus Petersburg 
nach Stettin gekommen (das Post-Dampfboot „Wla-
dimir“ bewältigte diese Überfahrt schon 1847 in 63 
Stunden )6, so lag Dresden 1856 – nur knapp 10 Stun-
den Fahrt entfernt – günstig auf der Bahnstrecke, die 
von dem Landehafen Stettin über Berlin nach Prag 
und von da später bis nach Wien führte. 
Auch in der russischen Literatur erscheint Münster 
eher am Rande, als ferner schauriger Schemen, fast 
schon in einem fremden Lande. In Valerij Brjusovs 
„Erzählung aus dem XVI. Jahrhundert“ „Der feurige 
Engel“ (Kap. 3) erzählt der Schiffer eines von Düs-
seldorf nach Köln gehenden Kahns, ein Anhänger 
der Wiedertäufer, seinen Passagieren, daß die Bürger 
Münsters unter Jan von Leiden alle Heiligenbilder 
in den Kirchen zerstört und ein „Neues Jerusalem“ 
errichtet hätten. In Nikolaj Nikitins Reise-„Roman“ 
über den „Westen heute“ aus dem Jahre 1924 liegt 
Münster zu dieser Zeit der Ruhrbesetzung in der fran-
zösischen Zone. Nur ein einziger seiner Mitreisenden 
fährt dorthin zu den Seinen, mit denen er durch ein 
am Revers getragenes Hakenkreuz als „Emblem sei-
nes Ariertums“ und antisemitisches Kampfzeichen 
verbunden ist („ėmblema arijstva v protivopoložnost’ 
semitizmu“).7 
Bunter und näher erscheint Münster in den 1840 
erschienenen „Sensationen“ der Mme Kurdjukova 
(„Sensacii i zamečanija gospoži Kurdjukovoj za gra-
niceju dan letranže“) des Dichters Ivan P. Mjatlev.8 
1930 stellt diese Verse der Leiter des in Münster neu-
errichteten slavischen Seminars K.H. Meyer dem 
Leser der Zeitschrift „Westfalen“ in einer Prosaüber-
setzung vor9, auf die sein Nachfolger Dietrich Ger-
hardt fünfzig Jahre später mit einer Versübertragung 
zurückkommt.10 Und doch, Mjatlev verlässt Münster 
ohne ein Wort des Bedauerns („bez ėlasa“), nachdem 
seine Heldin im Blick auf Münster und Städte der 
Umgebung erklärt, hier nicht leben zu wollen („ne 
chotela by v nich žit’“). Ungeachtet aller „makkaroni-
schen“ Aufzählung münsterscher Merkwürdigkeiten 
muß K.H. Meyer resümieren, daß Münster in diesem 
„russischen Baedeker in Versen“ von allen erwähnten 
Städten „wohl am wenigsten günstig abschneidet“. 
Erst die spätere enzyklopädische Literatur aus der 
Mitte des 19. Jahrhunderts spricht von Münster als 
„einer der schönsten Städte Westfalens“ und bezeich-
net Münsters literarischen Stolz, die Dichterin An-
nette von Droste Hülshoff, als „bemerkenswerteste“ 
unter den deutschen Dichterinnen.11 Und doch ist sie 
– soweit wir sehen – bis heute nur in Auswahl und 
an eher abgelegener Stelle in russischer Sprache er-
schienen.
Ein Blick auf Krieg und Wissenschaft jedoch zeigt, 
wie sehr auch Münster von Ende des 18. Jahrhunderts 
an Teil der wechselvollen Geschichte deutsch-russi-
scher Beziehungen ist. 
Die kulturellen Beziehungen sind vor allem mit 
der Geschichte der Universität verbunden. Als Grün-
dungsdatum der s.g. „alten“ Universität gilt das Jahr 
1780. Im gleichen Jahr zieht die Fürstin Gallitzin 
nach Münster, um von nun an bis zu ihrem Tode im 
Jahre 1806 hier zu wohnen. Die als Gräﬁ n Amalie 
von Schmettau geborene Tochter eines preußischen 
Generals lebt hier mit ihren 2 Kindern, getrennt von 
ihrem Mann Dmitrij Alekseevič Golicyn, dem russi-
schen Gesandten im Haag, und in nächster Nähe zu 
Franz von Fürstenberg, dem Münsterschen Fürstbi-
schof und Gründer der Universität. Sie wird zum Mit-
telpunkt eines Kreises, der – folgt man einem jüngst 
erschienenen Blick auf dessen Wirkung – wohl eher 
der spirituellen Vervollkommung seiner Mitglieder 
diente, als daß er literarische Wirkung nach außen 
entfaltete.12 Der Ehemann der Fürstin – zunächst vom 
Haag, später von Braunschweig aus, wo er ab 1793 
seinen wissenschaftlichen Neigungen als Privatmann 
und Mitglied der Petersburger und mehrerer auslän-
dischen Akademien der Wissenschaften lebt – hält in 
all diesen Jahren bis zu seinem Tode im Jahre 1803 
Verbindung zu Frau und gemeinsamen Kindern, die 
er alljährlich während der Sommermonate aufsucht. 
Der Fürst läßt eigene wissenschaftliche Arbeiten in 
Münster drucken, wie im Gründungsjahr der Univer-
sität sein bekanntes „Sendschreiben an die Kais. Aka-
demie der Wissenschaften zu Sankt-Peterburg über 
einige Gegenstände der Electricität“. Gelegentliche 
Notizen im Tagebuch der Fürstin geben Hinweis auch 
auf andere russische Besucher im Münster dieser Zeit 
(„Graf Golofkin mit seinen Kindern“).13 Und doch, 
Verbindungen des Fürsten oder anderer russischer 
Besucher zur Universität als Institution lassen sich 
nicht feststellen. 
Nach dem Tode ihres Gründers Fürstenberg im 
Jahre 1810, vor allem nachdem Münster zum Ende 
des Jahres 1810 (13.12.1810) dem Kaiserreich Frank-
reich direkt einverleibt worden war und zum Teil des 
„Dep. de Lippe“ wurde, verliert die Universität an Be-
deutung. Im Jahre 1818 wird sie ganz geschlossen.14 
Die Kontakte zwischen Münster und Russland sind 
jetzt anderer Art. 
Nach dem Einmarsch Napoleons in Russland 
am 24. Juni 1812 kommen Anfang 1813 erste russi-
sche Gefangene („eine kleine Abtheilung gefangener 
Kosaken“) durch Münster, wie die „Chronik“ eines 
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[Ill. 2: Münster – inmitten des Vormarschgebietes nach Holland der Napoleon ver-
folgenden Truppen. Russische Karte der Ausländischen Feldzüge von 1813-1814 
aus: Frolov B.P., Da, byli ljudi v naše vremja. Otečestvennaja vojna 1812 goda i 
zagraničnye pochody russkoj armii. Moskva, Animi Fortitudo 2005, S. 501] 
Fotograﬁ en zeigen sie bei Räu-
marbeiten im Bomben ausge-
setzten Münster am Stadtwein-
haus und unter den Bogen.21 Zu 
einem anderen Foto vermerkt 
die ofﬁ zielle (aber seinerzeit 
nicht veröffentlichte) „Kriegs-
chronik“ der Stadt Münster be-
zogen auf den Dezember 1942:
 „Tagtäglich sieht man ge-
genwärtig in allen Straßen 
Russen-Kommandos. Alle 
haben die gleichen müden 
Bewegungen, von denen die 
Münsteraner nicht genau 
unterscheiden können, ob 
sie von Trägheit oder Ent-
kräftung herrühren“22 
Der s.g. „Zwinger“ an der Pro-
menade wird zur Hinrichtungs-
stätte für sowjetische Kriegsge-
fangene. Zum Gedenken daran 
stellt die Ratsfraktion der Grü-
nen in 1984 den Antrag auf An-
bringung einer Gedächtnista-
fel.23 Die Henker aber und ihre 
– auch russischen – Handlan-
ger, spurlos wie sie gekommen, 
verschwanden ebenso spurlos.24 
Ermittlungen der Staatsanwalt-
Zeitgenossen meldet.15 Vorboten ihrer Schicksalsge-
nossen in den nächsten anderthalb Jahrhunderten: am 
15. November „(trafen) die ersten russischen Gefan-
genen, 500, … des Morgens hier ein“, registriert die 
„Kriegschronik“ der Stadt Münster für das Jahr 1914. 
Zum Ende des Ersten Weltkrieges sind es nach der 
gleichen Quelle 30.651 russische Kriegsgefangene 
in Münster, deren größter Teil sich meistens „auf Ar-
beitskommandos“ beﬁ ndet.16 Für sie und die Gefan-
genen der übrigen Nationen bestehen 1914-1918 in 
Münster Gefangenenlager mit einer Lagerbibliothek17, 
für die ebenso wie für entsprechende Bibliotheken in 
anderen Lagern auch das Vorhandensein russischer 
Literatur angenommen werden muß. Allerdings lie-
ßen sich in Münster Spuren russischer Bestände einer 
solchen Lagerbibliothek bisher weder in der Univer-
sitäts- und Landesbibliothek nachweisen, noch in der 
Moskauer „Staatlichen gesellschaftspolitischen Bi-
bliothek“ GOPB (ehem. Bibliothek des Marx-Engels 
Instituts), die bis heute über Einzelexemplare aus Be-
ständen deutscher Lagerbibliotheken aus dem Ersten 
Weltkrieg verfügt. Was geblieben ist, ist der Friedhof 
des Lagers vor den Toren der Stadt. Ursprünglich für 
die Lagertoten aller Nationen angelegt, ist er heute, 
nachdem die Überreste nahezu aller Toten der übrigen 
Länder in die jeweilige Heimat überführt wurden, mit 
mehr als achthundert Lagertoten der zarischen Armee 
und einer unbekannten Zahl später dort ebenfalls ver-
grabener sowjetischer Lagertoten des Zweiten Welt-
kriegs zum „Russenfriedhof“ geworden.18 Nach 1941 
werden neben Gefangenen auch s.g. Ostarbeiter nach 
Münster verbracht. Der Erforscher dieses Kapitels 
Münsterscher Geschichte kann für sie keine Gesamt-
zahlen geben, nur punktuelle Angaben: 59.767 „Ostar-
beiter“ im gesamten „Gau Westfalen-Nord“ (15.2.44) 
und 11.783 Kriegsgefangene aus Russland in einem 
von mehreren Lagern Münsters (1.1.45).19 Zeitzeugen 
sehen sie durch die Straßen der Stadt ziehen:
 „Mehrmals in der Woche sind russische Kriegs-
gefangene durch die Kinderhauser Straße […] ge-
gangen. Mir ﬁ el auf, daß die Russen sehr herunter-
gekommen aussahen, abgemagert, hungrig, dre-
ckig. Manche Russen wandten sich verzweifelt zu 
den Häusern hin, zu den Leuten, die aus Neugierde 
das Haus verließen oder auf der Straße stehenblie-
ben. Meine Mutter beobachtete, wie ein Russe […] 
auf den Magen zeigte. Er hatte Hunger.“20 
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schaft Münster gegen dann aufﬁ ndbare Beteiligte an 
den Hinrichtungen werden in den sechziger Jahren 
wegen Verjährung eingestellt.25 Für den Erforscher 
der Schicksale der Opfer der Jahre 1941-1945 blieben 
somit „nur Gräber als Spuren“.26 
Anders zum Ende des Jahres 1813.
Mit „Jubelklängen“ und „Jauchzen“ dankt „Das 
befreyte Teutschland“ in Annettens gleichnamigem 
Gedicht den „Helden stark aus Norden“ und „Russ-
lands Macht in ihrer Mitte“ als „Retter“ Germani-
ens. Eine russische Karte der ausländischen Feld-
züge der Jahre 1813-1814 zeigt Münster nun direkt 
im Vormarschgebiet der Napoleon verfolgenden rus-
sischen Truppen nach Holland liegen.27 „Unter Glo-
ckengeläut“ ziehen, wie die Leppingsche „Chronik“ 
berichtet, nach der Völkerschlacht bei Leipzig rus-
sische Truppen am 13. November 1813 mit Tausen-
den von Mann als Sieger über Napoleon in der Stadt 
ein, vorneweg, nach anderem Bericht, „fünf seidene 
Fahnen“ tragend, „in die fromme Bilder eingewebt 
waren“.28 Ofﬁ ziere und Mannschaften, an der Spitze 
der nur kurz durch Münster durchziehende General 
Černyšev,29 der Kassel eingenommen hatte, machen 
alsbald der nunmehrigen Fürstin Gallitzin, d.h. der 
Tochter des früheren russischen Gesandten im Haag, 
in deren Münsterschem Stadthaus ihre Aufwartung.30 
Diese nun lud ihrerseits die  Ofﬁ ziere bei „ausgesuch-
ten Speisen, … verschiedene(n) Sorten Wein und Li-
kör“ zu „Frühstück“ und „Soupe“, oder „Ball“ und 
„Gesellschaftsabend“ mit den „Ersten der Stadt“. 
„Die gemeinen Soldaten ließ sie mit Branntwein be-
wirten“.31 Die Kosaken zogen darauf hin zum Aegidi-
tor hinaus. General Černyšev und die ihn begleitenden 
Ofﬁ ziere aber blieben, um „einige hier unbekannte 
Tänze“ „sehr schön“ zu tanzen.32 
Bereits zuvor am 6. November 1813 war Gene-
ral (Generalmajor) Staal33 als „Commandant der Co-
sacken der Avantgarde“ oder „Commandeur eines 
Detaschements der Avant-Garde“ in die Stadt ein-
gerückt und das örtliche „Intelligenzblatt“ hatte das 
Nachrücken der Avantgarde der Armee des Generals 
Vinzingerode (Winzingerode) unter den Befehlen des 
Generals Benkendorf und des Obersten Prinz Gaga-
rin mit einem Regiment Baschkiren angekündigt.34 
Schon an Zweisprachigkeit gewohnt – das „Münste-
rische Intelligenzblatt“ war in den Jahren 1812-1813 
in deutscher und französischer Sprache erschienen –, 
kam nun die Zeit, sich „in etwa“ mit der russischen 
Sprache bekannt zu machen. Zu diesem Zweck wird 
in Münster, wie auch in anderen Städten zuvor, eiligst 
ein „Deutsch-russischer Dolmetscher“ gedruckt35, 
„ein Hülfsbüchlein für Hauswirthe“, das – obwohl 
noch 1912 bibliographisch nachgewiesen36 – sich in 
der ULB leider nicht in physischer Form nachweisen 
lässt. 
Eine lebendige Schilderung der Tage und Monate 
des Durchzugs und zeitweiligen Aufenthaltes russi-
scher Truppen in Münster von Ende 1813 bis Mitte 
1814 geben die erwähnte Lepping´sche „Chronik“ 
(S. 24-30) und der Erlebnisbericht von Hüffer.37 Er-
gänzt wird dies in den hier nur sporadisch zitierten 
veröffentlichten und unveröffentlichten Tagebüchern 
(Druffel), Chroniken (Giffenig, Hatzfeld) und Be-
richten (Vincke, Heister) weltlicher, geistlicher und 
militärischer Zeitzeugen, die in der Dissertation von 
Maria Lahrkamp angeführt und ausgewertet sind.38 
Bildliche Darstellungen der beschriebenen Ereignisse 
ließen sich leider nicht ﬁ nden.39
Die Leppingsche „Chronik“ (S. 24-30) berichtet, 
daß bei dem Erscheinen des Voraustrupps Kosaken 
in Münster furchterregende Erzählungen die Run-
de machten über die von diesen vor den Toren der 
Stadt verübten Untaten. Daß Uhren den Bürgern aus 
Taschen, goldene Ringe und Kreuze den Frauen von 
Finger und Hals gerissen werden, und vor allem, daß 
die Kosaken – was an Berichte von Zeitzeugen über 
die in Moskau einziehenden Truppen Napoleons40 
und Klagen über die mehr als hundert Jahre später in 
Münster einziehenden Truppen der Amerikaner erin-
nert41 – „auf das weibliche Geschlecht ganz verses-
Ill.3: Porträt Generalmajor Egor Fedorovič Staal 
(Georg Johann Staal/Stahl) der als „Commandeur eines 
Detaschements der Avant-Garde“ oder „Commandant der 
Cosacken der Avantgarde“ am 6. November 1813 in Müns-
ter eingerückt war. Hier in der Uniform eines Generals des 
Pawlogradschen Husarenregiments mit dem Preußischen 
Roten Adler Orden 2. Klasse Gemälde von George Dawe 
RA (1823-1825) in der Galerie der Helden von 1812 (Vo-
ennaja Galereja) des Winterpalais in St. Petersburg aus: 
http://www.museum.ru/1812/Persons/RUSS/ra_s29.html 
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sen“ seien. Beim Einzug der Avantgarde in die Stadt 
seien die Fensterläden der Häuser durchgehend ver-
schlossen geblieben. Die ersten Trupps hätten dann 
unter freiem Himmel auf dem „Neuplatz“, d.h. vor 
dem Schloss, oder „Unter den Bogen“, wohl auf dem 
Prinzipalmarkt gelagert, ehe ihnen in der Folge Quar-
tier gegeben werden mußte:
 „Am 6. [November 1813] … kamen 60 Mann Ko-
saken hier an; es war ein Samstag. Überall schlos-
sen jetzt die Kauﬂ eute ihre Kauﬂ äden; … selbst die 
Fensterläden wurden durchgehends verschlossen; 
denn die Kosaken kauften wohl, bezahlten aber 
selten.
Sie lagerten auf dem Neuplatz bei Ihren Pferden 
auf der Erde und brauchten zum Feuer, worauf sie 
kochten, einen Theil der Bäume aus der nahen Al-
lee… 
Den folgenden Tag trafen immer mehr ( ) Kosaken 
ein; sie hatten eine Wache auf dem Markt und ihre 
Pferde unter den Bogen stehen, unter welchen sie 
lagerten“
Ein in seiner vollen Fassung bemerkenswerter Text, 
vor allem im Blick auf die spätere Umbenennung des 
„Neuplatzes“ zur Erinnerung an den Sieger von Tan-
nenberg, dessen Namen er bis heute als „Hindenburg-
platz“ trägt.
Als in den Folgetagen immer mehr Kosaken und 
reguläre russische Truppen einziehen, zunächst sind 
es fünf- (30.12.1813), dann sechs- (01.01.1814), 
dann siebentausend Mann (03.01.1814) – und das bei 
einer Gesamtbevölkerung der Stadt von nur annä-
hernd 15.000 Personen42 – erhielt jedes größere Haus 
bis zu 30 Mann Einquartierung. Hüffer berichtet, wie 
nach dem Einzug preußischer Truppen in Münster un-
ter General von Bülow am 18. November 1813, dieser 
Münster sofort wieder für den König von Preußen „in 
Besitz“ genommen und die Einquartierung preußi-
scher und russischer Truppen angeordnet habe, was 
in der Neujahrsnacht von 1813 auf 1814 zur größten 
„Beklemmung“ („Chronik“) der Einwohner geführt: 
„Die Einquartierung lastete hart auf (den) … Ein-
wohnern, wobei eben so sehr die Gefräßigkeit und 
der Diebssinn der Russen als der Hochmuth und 
(die) Prahlsucht der Preußen lästig ﬁ el(en). …
Die Russen bedrängten ihre Wirthe insbesondere 
durch die Forderung, ihnen liederliche Weibsper-
sonen zu schaffen (…). Aus den umliegenden Ort-
hen kamen Wagen und Bothen heran, um derglei-
chen zu holen, und dadurch die weiblichen Haus-
genossen sicher zu stellen. 
Die russischen Ofﬁ ziere stellten förmliche Bälle 
in ihren Quartieren an, wobei derartige Tänzerin-
nen ﬁ gurierten und die Hauswirthe häuﬁ g selbst 
aufwarten mußten, da die Mägde um keinen Preis 
dazu zu bewegen waren. –
Am gedrängsten voll war Münster in der Neu-
jahrsnacht, wo außer der Einquartierung in al-
len Häusern, ein Regiment Baskieren hinter [der] 
Lambertikirche lagerte, alle mit Bogen und Pfeilen 
ausgestattet, dann unter jedem Bogen längs des 
Marktes zwei Koskakenpferde aufgestellt waren. –
Am lästigsten war es, daß die Russen gewöhnlich 
bei Tage schliefen, gegen Abend aufstanden und 
dann die ganze Nacht rumorten, so daß nie im 
Hause Ruhe war.“(Hüffer) 
All dies änderte sich erst, als „das Bülowsche Corps 
mit sammt den Russen … im Januar [1814] von Müns-
ter fort[zog]“, und sich in den Folgemonaten nicht 
nur Sachsen und Mecklenburger, sondern auch Dänen 
und Schweden einfanden, „denen allen Manneszucht 
und gutes Betragen nachgerühmt werden konnte“. 
Von denen aber auch „keiner zahlte – die Schweden 
ausgenommen“ (Hüffer).
Im Juni 1814 ziehen die letzten russischen Trup-
pen durch Münster, nunmehr auf dem Heimweg nach 
Moskau, und dann war endlich wieder „Ruhe im Hau-
se“. 
Nur noch mit Abwicklungsarbeiten Beschäftigte 
bleiben. So ein Leutnant Popov, der, schon westfali-
siert, als „Pophof“ zeichnend („K.R.Art.prem.Lieut. 
Pophof“), im Juli 1814 im Intelligenzblatt unter „Ver-
mischte Nachrichten“ annonciert, daß „Ein Kaiserl. 
Russ. Laboratorium, bestehend aus 10.000 Pfund Ka-
nonenpulver, 700 Pfund Büchsenpulver, 3-4000 Kano-
nenkugeln u.s.w. … zu Gravenhorst verkauft werden 
(soll)“.43 Inwieweit es noch weitere Zurückgebliebene 
von den russischen Truppen im Rheinisch-Westfäli-
schen gab, ließ sich nicht ermitteln. Als widerlegt darf 
jedoch inzwischen die Behauptung gelten, bei den 
1856 Nähe Mettmann gefundenen „fossilen Über-
resten“ handele es sich um den „Schädel von einem 
Flüchtling des Heeres der Russen, welches unter Ge-
neral Tschernitscheff und mit Winzingerodes Kosa-
cken mehrere Monate in der Gegend von Mettmann 
… lagerte“, konkret „unter den drei Rasse-Typen dem 
mongolischen Typus in seinen dolichocephalen Abar-
ten“ zuzurechnen44, kurz: es handele sich bei ihnen um 
einen „mongolischen Cosacken aus Tschernitscheffs 
Armeecorps“.45 Inzwischen werden diese Gebeine 
nach ihrem näheren Fundort und zeitlich genauer da-
tiert  als „Neandertaler“ bezeichnet.46 
Sicher weiß nur noch Annette von einem Trupp 
Kosaken zu berichten, der 1821 aus Holland durch 
Münster kommend einen Leichenwagen nach Russ-
land eskortiert. Angeblich mit einem in Holland ver-
storbenen toten russischen Prinzen als Insassen (in der 
Angabe der Persönlichkeit ein „Irrtum“ der Droste, 
folgt man dem Kommentar zu ihren Briefen).47 Um-
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gekehrt sieht die bereits zitierte „Chronik“ den Tod 
von Osten kommen, wenn sie im Jahre 1831 „die in 
Russland entstandene pestähnliche Krankheit, Chole-
ra genannt“ sich auf Münster zubewegen sieht, in der 
regionalen Bindung ihrer Entstehung fast schon den 
Geist der rund 100 Jahre später propagierten raum-
gebundenen „Geomedizin“ des Nationalsozialismus 
vorwegnehmend. 
Unter den Freiwilligen, die sich 1813 in preußi-
schen Verbänden den Napoleon verfolgenden rus-
sischen Truppen anschlossen, befand sich nach der 
Einnahme Kassels durch General Černyšev auch der 
westfälische Baron August von Haxthausen. Seine 
dreißig Jahre später unternommene russische Reise 
(1843-1844) und deren Ergebnis, die 1847-1852 er-
schienenen „Studien über die innern Zustände, das 
Volksleben und insbesondere die ländlichen Einrich-
tungen Russlands“, stehen in direktem Zusammen-
hang mit den Bestrebungen der russischen Regierung 
zur schrittweisen Aufhebung der Leibeigenschaft in 
Russland. Dies erst machte seine Reise, wie die Dros-
te schreibt, zum „innerlich ehrenwertesten (Geschäft) 
…, dem er sich je unterzogen“.48 Ein weiteres Ziel 
Haxthausens muß im Zusammenhang mit von Rom 
ausgehenden Bestrebungen zur Schaffung einer „ka-
tholischen Einheit“ von römisch-katholischer und 
russisch-orthodoxer Kirche gesehen werden. All dies 
manifestiert sich in den Folgejahren in Haxthausens 
Beteiligung auch an editorischen Projekten, wie der 
Herausgabe des mehrbändigen Dokumentenwerks 
über die Bauernbefreiung („Krest’janskoe delo v 
carstvovanie imperatora Aleksandra II“, Bonn na Rej-
ne 1862-1868), das in russischer Sprache in Bonn er-
schien und in 1857 Haxthausens Beteiligung an den 
in Münster bei Theissig erschienenen „Russischen 
Studien zu Theologie und Kirche“, zu deren erstem 
Band des nun in Paris lebenden Jesuiten Ivan (Jean) 
Gagarin er das Vorwort schreibt. Haxthausen selbst 
sieht all seine Bestrebungen als Ausdruck seiner „tie-
fen Liebe zum wirklichen und ächten russischen Vol-
ke mit seiner geschichtlichen Weltbestimmung unter 
dem Russki Bog“ wie er Alexander Herzen versi-
chert49, den er zu Beginn seiner Reise kennengelernt 
und mit dem er zum Ende seines Lebens über dessen 
Kinder erneut in Kontakt trat. In der Neujahrsnacht 
von 1866 auf 1867 starb Haxthausen. Sein Nachlass, 
Bibliothek und handschriftliches Archiv, kamen gute 
hundert Jahre später in die ULB Münster. Bis heute 
ist der Nachlass nur partiell erschlossen, in der Tiefe 
bisher nur punktuell und in der Breite nur oberﬂ äch-
lich erforscht. 
Nennenswerte Kontakte lassen sich nach Haxt-
hausens Tod erst wieder im Zusammenhang mit der 
Neugründung der Universität zum Beginn des 20. 
Jahrhunderts (1902) feststellen. Auch jetzt sind die-
se Kontakte, so wie bei Gründung der „alten“ Uni-
versität zunächst verwandtschaftlicher Art. Nunmehr 
sind sie mit dem Namen Herzen verbunden. Von 1902 
bis 1925 wirkte an der Universität der Jurist Heinrich 
Erman, ein Bruder des aus der Bibliotheksgeschich-
te bekannten Wilhelm Erman. Er – wie sein Bruder 
– waren Söhne des Physikers Georg Adolf Erman, 
der als Russlandreisender (1828-1831), „die unge-
bildeten Russen, die Bauern, Kosacken, … in ihrer 
selbstlosen Zuverlässigkeit und Ehrlichkeit sehr hoch 
(schätzte)“50, und der nach seiner Rückkehr in Berlin 
auf Kosten der russischen Regierung das „Archiv für 
die wissenschaftliche Kunde von Russland“ (1841-
1867) herausgab.51 Sein Sohn Heinrich Erman nun, 
Inhaber des ersten privatrechtlichen Lehrstuhls seit 
1902, in 1908/1909 Rektor der Universität, war mit 
einer Enkelin Alexander Herzens verheiratet (einer 
Tochter von dessen Sohn Alexander Herzen jun., rus-
sisch: Aleksandr Aleksandrovič Gercen). In Ermans 
Zeit lassen sich Besucher aus Russland feststellen, 
wie im Jahre 1904 Ivan Cvetaev, Direktor des Mos-
kauer Rumjanzeff-Museums und Vater der Dichterin 
Marina Cvetaeva. Noch im Jahre 1913 ist Heinrich 
Erman an den Vorbereitungen zu einer in Russland 
geplanten großen Herzenausgabe mitbeteiligt. Bald 
danach beginnt der Erste Weltkrieg.
Nach seinem Ende beginnt eine andere Zeit, die 
ihre Schatten schon auf Nikitins oben zitierten Reise-
bericht wirft. Heinrich Erman, seit 1925 emeritiert, 
aber nach wie vor in Münster lebend, ist 1929 in dem 
berüchtigten Semi-Kürschner, der in Erfurt von dem 
nicht weniger berüchtigten Oberstleutnant Ulrich 
Fleischhauer ediert wird, heftigsten Angriffen und 
Schmähungen ausgesetzt.52 Sie beziehen sich sowohl 
auf seine verwandtschaftlichen Bindungen zur Fami-
lie Herzen als auch auf seinen lange zurückliegenden 
Kampf gegen das Mitglied des Alldeutschen Verbands 
Ludwig Kuhlenbeck, Verfasser eines „Arierevan-
geliums“, und dessen „scharfe Tonart … gegenüber 
Nichtariern, Schwarzen, Roten, Russen (und) natu-
ralisierten Exdeutschen“.53 Anfang der 1930er Jahre 
unterrichtet das Mitglied des exilrussischen Bad Rei-
chenhaller „Obersten monarchischen Rates“ Freiherr 
Michael von Taube, ab 1931 als Lehrbeauftragter und 
ab 1934 als Honorarprofessor, an der „Rechts- und 
Staatswissenschaftlichen Fakultät“ der Westfälischen 
Wilhelms-Universität. Taube bleibt auch nach dem 
Machtantritt Hitlers im Jahre 1933 in Münster. 1937 
erklärt er sich bereit, obwohl „staatenloser … poli-
tischer Flüchtling aus Russland“, das Treuegelöbnis 
„dem Führer des deutschen Reiches und Volkes Adolf 
Hitler“ abzulegen. Sein entsprechendes Schreiben zu 
dieser „prinzipiellen“ Frage schließt er, nach vielen 
Windungen und Wendungen („falls … dieses Treue-
gelöbnis eines deutschstämmigen aber vormals russi-
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schen Staatsangehörigen und Staatsministers seinem 
früheren, dem Kaiserlichen Hause Romanow geleis-
teten Treueid in nichts zuwiderlaufen würde“), dann 
letztlich doch entschieden „Mit deutschem Gruß“ 
und einem durch Sperrdruck bekräftigten „H e i l  
H i t l e r ! “.54 Einige Tage darauf ﬁ ndet der ehemali-
ge Stellvertretende und zeitweise auch Amtierende 
Minister für Volksaufklaerung unter dem letzten rus-
sischen Zaren von Taube sich, wie vom Rektor ge-
wünscht, 55 in dessen Amtszimmer ein, um das Treue-
gelöbnis als „Gefolgschaftsmitglied“ abzulegen und 
durch Handschlag zu bekräftigen.56 Sein persönliches 
Dilemma löst er nach dem Zweiten Weltkrieg in ei-
ner Veröffentlichung, in der er eine „außereheliche 
Filiation Friedrich II. – Katharina II.“ kombinierend, 
Katharina II von Russland – auch diesmal wieder im 
Sperrdruck – zur natürlichen Tochter des Preußenkö-
nigs Friedrich II erklärt („J a ,  K a t h a r i n a  I I .  w a r  
F r i e d r i c h s  d e s  G r o ß e n  To c h t er“).57 
Etwa zur gleichen Zeit wie Freiherr von Taube 
kam der Volkskundler und Linguist Petr G. Bogaty-
rev, an die Universität Münster, nunmehr schon an 
das 1930 gegründete Slavische Seminar. Bald nach 
dem Machtantritt Hitlers verlässt er jedoch Münster, 
um im Jahre 1934 nach Moskau zurückzukehren.58 
Kurz danach verlässt auch der Leiter des Seminars 
K.-H. Meyer Münster in Richtung Königsberg, einen 
Großteil der Bücher des Seminars mitnehmend. Die 
Geschichte des Seminars (und seiner Bibliothek) von 
seiner Gründung und über diesen Zeitpunkt hinaus 
wurde in der Festschrift zum fünfzigjährigen Jubilä-
um des Institutes detailliert dargestellt.59 Ergänzend 
dazu kann darauf verwiesen werden, daß die Biblio-
thek des dort erwähnten 1968 emeritierten Slavisten 
Ernst Dickenmann sich heute in Bern beﬁ ndet. Deren 
auf die slavischen Völker bezogener volkskundlicher 
Teil wurde inzwischen in einem Überblick von Irina 
Černova-Burger breiteren Leserkreisen vorgestellt.60
Nach dem Zweiten Weltkrieg wird das Slavische 
Seminar umbenannt in Slavisch-Baltisches Seminar. 
Die Zahl der Studierenden des Faches steigt an. Das 
Seminar für Osteuropäische Geschichte wird gegrün-
det. 
Sporadisch ﬁ nden sich Spuren reisender Russen, 
die nach Münster führen in den Jahren nach dem 
Zweiten Weltkrieg. So im Jahre 1986 die Unterhal-
tungssängerin Alla Pugatschowa, die zum Abschluss 
ihres Münsterbesuchs in mehrdeutiger Abwandlung 
des Resumees der Mme Kurdjukova erklärt, hier nicht 
leben zu „können“.61
In unmittelbarem Zusammenhang mit den vor 
dem Beitritt der DDR zur Bundesrepublik stehenden 
s.g. Zwei-plus-Vier-Gesprächen kommen in separaten 
Verhandlungen der damalige Außenminister der Bun-
desrepublik Genscher und der damalige Außenmi-
nister der Sowjetunion Schewardnadse im Friedens-
saal des Ratshauses von Münster am 18. Juni 1990 
zusammen. Zum Abschluss der Gespräche zeigen sie 
sich auf dem Balkon des Stadtweinhauses über den 
Bogen, die nun schon Zeugen vieler Etappen deutsch-
russischer Beziehungen geworden sind, gleichsam als 
Bestätigung der Aufforderung des Oberbürgermeis-
ters der Stadt, im Geiste des Westfälischen Friedens 
„Greueltaten einander nicht vorzuwerfen“ und die 
Grundlagen für einen neuen Frieden zu schaffen. Der 
Besuch endet mit der Ankündigung Schewardnadses, 
daß nun auch der sowjetische Präsident bei seinem 
nächsten Deutschlandbesuch Münster besuchen wer-
de. 62 Eine Ankündigung, die sich für diesen jedoch 
erst Jahre später in 1999 und nur noch als Privatmann 
unter persönlich tragischen Umständen erfüllen soll-
te. In 2005 zum Ehrendoktor der Universität Münster 
ernannt, kündigt er, wenngleich für einen späteren 
Zeitpunkt, einen erneuten Besuch in der Stadt an. 
Im Gefolge der Perestrojka entwickeln sich in den 
Jahren zuvor schon bestehende Kontakte zwischen 
Münster und Russland nun auf breitester Ebene, bei 
denen sich vor allem Teile der s.g. „Zivilgesellschaft“ 
engagieren. Beispielhaft sei auf die in ihren Anfän-
gen auf den Beginn der achtziger Jahre zurückgehen-
de Städtepartnerschaft Münster-Rjazan’ verwiesen.63 
Weitgehend, wenn auch nicht ausschließlich, getra-
gen von einem städtischerseits unterstützten Förder-
verein, hat sich diese Partnerschaft vom ursprüng-
lich karitativen Ansatz, wie er mit dem Namen des 
inzwischen verstorbenen Russischlehrers Peter Wittig 
verbunden ist, bis in verschiedenste kulturelle Aktivi-
täten ausgedehnt. Verwiesen sei zudem auf die Lesun-
gen russischer Autoren im Rahmen etwa des in den 
1980er-1990er Jahren regelmäßig veranstalteten Lyri-
kertreffens Münster und im Rahmen universitätsver-
bundener Veranstaltungen. Die Aufführung in 2002 
von Prokof’evs Oper „Der Feurige Engel“ im Theater 
der Stadt, deren Bewohner in dem der Oper als Vor-
lage dienenden Roman noch als „Diener des Satans“ 
erscheinen, kann als Zeichen gesehen werden.64
Gleichzeitig mit den überwiegend außeruniversi-
tären Aktivitäten nimmt die Zahl universitären Kon-
takte zu. Beschränkten sich in den achtziger Jahren 
studentische Kontakte vor allem auf den Austausch 
von s.g. „Delegationen“, z.B. im Rahmen eines seit 
1974 zwischen der Studentenschaft der Universität 
Münster und dem Studentenrat des Moskauer Ener-
getischen Instituts (MEI) bestehenden Partnerschafts-
abkommens65, so nimmt nun die Zahl der an der Uni-
versität Münster selbst Studierenden aus Russland zu. 
Ende der neunziger Jahre waren es 60 Studenten, die 
im Jahresbericht des Rektors als ausländische Studie-
rende mit russischer Staatsangehörigkeit angeführt 
sind, zum WS 2006/20007 sind es schon mehr als 160 
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Studenten. Nicht gerechnet die zahlreichen Studen-
ten aus Russland selbst und aus den heutigen GUS-
Staaten, die sich in Münster mit anderer als russischer 
Staatsangehörigkeit registrieren lassen. 
Über individuelle Studien- und Forschungsaufent-
halte unterschiedlicher Dauer und Förderung hinaus 
bestehen nun universitäre Bindungen auch auf institu-
tioneller Ebene. Beispielhaft verwiesen sei auf die sei-
tens DAAD geförderten Verbindungen zwischen der 
Rechtswissenschaftlichen Fakultät und dem Moskauer 
Institut für Staat und Recht der Russischen Akademie 
der Wissenschaften. Im Rahmen eines gemeinsamen 
Studiengangs, mit Professoren der Universität Müns-
ter als Lehrenden, unter ihnen der ehemalige Kanzler 
der Universität, ist hier für Studenten in Moskau der 
Erwerb des Münsterschen LL.M. möglich. Das Set-
zen eines Gedenksteins für Heinrich Erman im Jahre 
2004 im Innenhof des Juridicums unterstreicht nur 
diese Bindungen. 
Nicht überraschend vor diesem Hintergrund, daß 
der Fachreferent für Slavistik der Universitäts- und 
Landesbibliothek eine Einladung an die Moskauer 
bibliothekarische Ausbildungsstätte, die Moskauer 
Staatsuniversität für Kultur und Künste MGUKI er-
hielt, um im Rahmen einer seitens DAAD geförder-
ten Langzeitdozentur mehrere Jahre als Professor am 
Lehrstuhl für Bibliothekswissenschaft des MGUKI 
zu unterrichten, eine Tätigkeit, die von Beginn an sei-
tens des Minsteriums in Düsseldorf als „öffentlichen 
Belangen dienend“ anerkannt wurde. Gleichzeitig 
stellte und stellt die ULB über all diese Jahre hinweg 
Studenten und Absolventen dieser Hochschule sowie 
praktizierenden Bibliothekaren aus Russland Prakti-
kumsplätze zur Verfügung.
Es ist zu hoffen, daß all diese vielen und vielseiti-
gen Kontakte und Bindungen fruchtbar werden auch 
bei den neuen Ausbildungsgängen, die sich nun für 
die universitäre Ausbildung im Rahmen des Bologna-
Prozesses abzeichnen.
Stützen können sich diese Beziehungen im bibli-
othekarischen Bereich auf die gewachsenen Bestän-
de in der Universitäts- und Landesbibliothek. In all 
ihrer Vielfalt und Widersprüchlichkeit sind sie nicht 
nur Zeugen der Vergangenheit dieser Beziehungen, 
sondern auch Grundlage für deren Fortführung und 
Vertiefung. 
Rossica-Bestände in der ULB Münster 
Rossica- und Slavica-Bestände beﬁ nden sich in einer 
Reihe von Bibliotheken Münsters. Stellvertretend für 
Institutsbibliotheken seien genannt die Bibliotheken 
des Slavisch-Baltischen Seminars, der Abteilung für 
Osteuropäische Geschichte des Historischen Semi-
nars, des Ostkirchen-Instituts der Evangelisch-theo-
logischen Fakultät oder des Seminars für Byzantinis-
tik. Sofern nicht abgegeben, sind Rossica- und Sla-
vica-Bestände auch für die Seminare anzusetzen, die 
in den vergangenen Jahren über relevante Lehrstühle 
verfügten. Beispielhaft für sie sei das Philosophische 
Seminar genannt, bei dessen nicht wiederbesetztem 
Lehrstuhl für Philosophie mit besonderer Berücksich-
tigung der osteuropäischen Philosophie (Lehrstuhl 
Prof. Goerdt) eine unikale Sammlung mit reichen Be-
ständen aufgebaut wurde. 
Einen besonderen Bezug zu Russland repräsentiert 
die berühmte Santini-Sammlung musikalischer Hand-
schriften in der Diözesanbibliothek. Die von dem rö-
mischen Abbate Santini in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts zusammengetragene Musikbibliothek, 
bekannt aus der Beschreibung von Vladimir Sta-
sov, kam in ihrem einen Teil nach Santinis Tod nach 
Münster, 66 in ihrem andern Teil an die Bibliothek des 
Moskauer Konservatoriums.67
Über universale Rossica- und Slavica-Bestände 
verfügt die Universitäts- und Landesbibliothek (ULB) 
Münster. Dies sind zunächst – wenn auch nur verein-
zelt – Rossica in den historisch gewachsenen Bestän-
den, wie in der Bibliothek Fürstenberg oder Gallitzin. 
Dann die Rossica in der Bibliothek Haxthausen, wenn 
auch nahezu ohne russischsprachige Titel. Sie waren 
seinerzeit von Haxthausen an die Königliche Biblio-
thek in Berlin gegangen, wie bereits Friedhilde Krau-
se feststellen konnte.68
Eine besondere Gruppe Rossica, sind die russ-
landbezogenen Titel, die die Bibliothek im Rahmen 
eines selbst gewählten Sammelschwerpunkts „Aus-
landsdeutschtum“ über Jahrzehnte hinweg erwarb. 
Ihr Erwerb ist mit dem Namen des ersten Nachkriegs-
direktors der UB Münster Christoph Leopold We-
ber verbunden, der als aktiver Funktionär des VDA 
schon zwischen den Weltkriegen und andernorts sein 
„Hauptarbeitsziel“ in der „Sammlung und Verbrei-
tung der Literatur über das Auslandsdeutschtum“ 
sah und dann nach dem Zweiten Weltkrieg in Müns-
ter gezielt Titel zum Auslandsdeutschtum und damit 
auch zu Russland erwarb.69 Sein Nachfolger im Amte 
Walter Bauhuis folgte nach Kräften dieser Traditi-
on.70 In Fortführung dieser Linie verständlich, wenn 
die UB noch Mitte der achtziger Jahre die Sammlung 
Herdt erwarb, eine damals einzigartige Sammlung 
deutschsprachiger Titel sowjetdeutscher Autoren, die 
zur „Starthilfe“ der einschlägigen Bibliographie so-
wjetdeutscher Literatur von A. Engel-Braunschmidt 
und C. Heithus wurde. Ausgehend von dieser Tra-
dition, aber den Bogen der russlandbezogenen Titel 
wesentlich weiter spannend und auf alle in Russland 
erschienenen deutschsprachigen Titel vom Beginn 
des 18. Jahrhunderts bis zum Ende der Sowjetunion 
ausdehnend, wurde vom Autor der vorliegenden Zei-
len in 1995 eine Ausstellung organisiert, zu der auch 
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ein von ihm verfasster Katalog erschien (Deutsch-
sprachige Drucke Moskauer und Petersburger Verla-
ge. 1731-1991. Aus den Beständen der ULB Müns-
ter. Lüneburg; Institut Nordostdeutsches Kulturwerk 
1995. 160 S.) 
Die russlandbezogenen Titel, die vor allem im 
Rahmen der Sammlung von Schrifttum zum „Aus-
landsdeutschtum“ nach dem Kriege in die Bibliothek 
gerieten, kamen aus dem unterschiedlichsten Quel-
len. Einzelne Bände kamen z.B. aus der ehemaligen 
„Bibliothek des Kaiser Wilhelm Instituts für Anthro-
pologie“ in Berlin, dessen Direktor, der als Doktor-
vater des KZ-Arztes Mengele bekannte Otmar von 
Verschuer, von 1951 bis 1965 in Münster lehrte.71 So 
ein Konvolut von Klein- und Kleinstschriften zu den 
Siedlungen der in Russland lebenden „Deutsch-Rus-
sen“ (so der ursprüngliche und beim Nachbinden er-
haltene Rückentitel des Konvoluts Signatur RD 710), 
bei denen eine besondere Reinheit der Rasse ver-
mutet wurde, „volksbiologisch“ gesehen. Unter den 
mit akademischem Titel erscheinenden Autoren der 
in diesem Konvolut gesammelten Schriften sind der 
spätere Teilnehmer an der Wannsee-Konferenz Georg 
Leibbrandt und der Führer eines nach ihm benannten 
und – folgt man einer Bundestagsdrucksache – an 
Selektionen beteiligten „Sonderkommandos“ Karl 
Stumpp.72 Andere Bände aus dieser speziellen Gruppe 
kamen nach dem Kriege aus Privatbesitz in den Be-
stand der ULB. Darunter solche, deren Verfasser und 
Beteiligte – teils unter Echt-, teils Falschnamen – in 
„Forschungsstellen“ und vergleichbaren  Einrichtun-
gen („Instituten“, „Stäben“ und sonstigen „Stellen“) 
des Reichsministeriums für die besetzten Ostgebiete 
arbeiteten, bis dieses Ministerium aufhörte zu beste-
hen und sein Chef in Nürnberg gehenkt wurde. 
Nach dem Kriege wurden Erwerbungen zum 
Auslandsdeutschtum durch die Universitätsbiblio-
thek möglicherweise durch Sondermittel gefördert.73 
Vor dem Kriege erhielt das in Münster von 1927 bis 
1939 bestehende und von dem bekannten Zentrums-
abgeordneten Prälat Schreiber geleitete „Deutsche 
Institut für Auslandkunde“, in dem die Schriftenrei-
he „Deutschtum und Ausland“ erschien, seitens der 
„Deutschen Forschungsgemeinschaft“ ebenso reiche 
Unterstützung, wie die neugegründete slavische Pro-
fessur in Münster.74 Über nennenswerte Zuweisungen 
durch die „Notgemeinschaft“ erworbener russischer 
Literatur an die UB Münster in den Jahren 1925/26 
bis 1928 jedoch ist nichts bekannt. Der in diesen Jah-
ren erschienene „Nachweis für deutsche Bibliotheken 
erworbener Auslandsliteratur“ (Nr. 9, 16/16, 21/22, 
30), der in der Forschung zuletzt von Horst Röhling 
ausgewertet wurde 75, verzeichnet Tausende Titel sei-
tens der Notgemeinschaft erworbener russischer Lite-
ratur und gibt die Sigel der Bibliotheken, denen diese 
Literatur zugewiesen wurde, um den „Aufbau russi-
scher Bibliotheken in Deutschland“ zu fördern. Dabei 
zeigt sich, daß diese Literatur überwiegend Berlin [1] 
und München [12] zugewiesen wurde, gelegentlich 
Breslau [2] und Königsberg [10]. Eine Handvoll Titel 
wurde Göttingen [7] zugewiesen und nur ein einziger 
Titel ging nach Münster [6] (Bliže k massam. Sb. St. 
Moskva, VCSPS 1926, s. Nachweis, 1927, Nr. 21/22, 
S. 221). Und doch – auch dieser eine Titel ist, wie die 
heutige (15.11.2006) Gegenprobe am KVK zeigt, nur 
für Berlin nachweisbar.
Der systematische Aufbau eines sprach- und litera-
turwissenschaftlichen slavistischen Bestandes an der 
UB Münster nach dem Kriege ist mit dem Namen des 
in Münster promovierten Slavisten und ehemaligen 
Direktors der Bibliothek Robert Reichelt (1921-2000) 
verbunden. Robert Reichelt, geboren in Philipps-
dorf/ČSR, hatte nach Ablegung des Staatsexamens 
in Russisch, Tschechisch und Germanistik (Leipzig, 
1949) zu Beginn seiner bibliothekarischen Tätig-
keit zunächst von Juni 1950 bis September 1951 als 
„Wissenschaftlicher Hilfsarbeiter“ an der Deutschen 
Bücherei in Leipzig gearbeitet, die der von ihm ver-
ehrte Heinrich Uhlendahl leitete. Hier war er – nach 
eigenen Mitteilungen gegenüber dem Verfasser dieser 
Zeilen – an Aussonderungsaktionen im Deutschland 
der Zwischenkriegszeit erschienener russischspra-
chiger Literatur beteiligt, was – nach allen von ihm 
geschilderten Einzelheiten – vor dem Hintergrund 
der Mitwirkung der Deutschen Bücherei an der Er-
arbeitung der „Liste der auszusondernden Literatur“ 
in den Jahren 1945 bis 1951 zu sehen ist.76 Anschlie-
ßend erhielt er seine bibliothekarische Ausbildung in 
Halle (ULB) und Berlin (ÖWB). Von 1953 bis 1958 
betreute er als „Wissenschaftlicher Bibliothekar“ das 
„Sondersammelgebiet“ Slavistik, das in der DDR in 
diesen Jahren der UB Leipzig zugewiesen war. 77 1958 
mußte er aus der DDR ﬂ iehen. Er kam nach Münster, 
wo er erneut das Fachreferat Slavistik übernahm und 
bis zu seiner Wahl zum Leitenden Direktor der Bibli-
othek in 1980 beibehielt, um es dann bewusst wieder 
mit einem Slavisten zu besetzen. 
Reichelts Verdienst als Bibliothekar ist es, die Sla-
vistik als Philologie an der UB Münster aufgebaut zu 
haben. Als gleichzeitiger Referent für Allgemeine und 
Vergleichende Sprach- und Literaturwissenschaft, 
später als Leiter des Lesesaals und der Studentenbü-
cherei war es ihm zudem möglich, slavische Literatur 
weit über den Bereich der slavischen Philologie hin-
aus anzuschaffen. Es ist das von ihm gelegte breite 
Fundament, auf dem der Verfasser dieser Zeilen als 
dessen Nachfolger im Referat aufbauen konnte.
Über die praktische bibliothekarische Tätigkeit 
hinaus ist es Reichelts Verdienst, durch seine Über-
setzungen aus dem Russischen klassischer Standard-
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literatur, wie der „Geschichte der Staatlichen Lenin-
Bibliothek“ von M.M. Klevenskij (1955) und engerer 
Spezialstudien, wie dem Aufsatz von F.N. Paščenko 
über „Funktionale Organisation und Architektur wis-
senschaftlicher Fach- und Universitätsbibliotheken“ 
im 2. Band der Festschrift Liebers (1979), Bleiben-
des für die Bibliothekswissenschaft geleistet zu haben 
und damit ein gültiges Beispiel für sein Verständnis 
eines „Wissenschaftlichen Bibliothekars“ hinterlas-
sen zu haben. Daran sei erinnert.
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